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IN DIE WOHNUNGSNOT

Von Fritz Müller

Illustration von Hans Fischer

Mitte Februar dieses Jahres
marschierte an einem kalten Morgen ein junger

Polizist die Bertastraße hinauf. Oben

zog er sein Rapportbuch aus der Tasche,
blätterte darin und stapfte durch den tiefen

Schnee den Schrebergärten zu. Er kam
zu einer Stelle, wo ein sorgfältig gepfa-
deter Weg ins Innere der Gärten führte.
Der Pfad endete bei einem winzigen Bret-
terschöpfchen, dessÈn Umgebung vom
Schnee sorgfältig gesäubert war. Der
Polizist umschritt das Häuschen. Es war
1,80 m lang und anderthalb Meter breit.-
An der hintern Breitseite war ein zweites,
gleich großes Kabinettchen angebaut. Der

Hüter des Gesetzes klopfte an eine der
Hauswände und trat ein. — Ein kleines,
rundes Ofeli, das in der Ecke stand,
verstrahlte seine Wärme durch die undichten
Bretterwände ins Freie. An den Ofen
kuschelte sich eine Frau und schälte
Kartoffeln. Auf der andern Seite saß ein
Mann und las das Tagblatt. Wenn er die
Zeitung geöffnet hielt, reichte sie fast von
der einen Hauswand zur gegenüberliegenden.

«Was mached Ihr da?» fragte der
Polizist.

«Hä, wohne», sagte die Frau.
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Von frit? IVIüIIor

IAu5tr«tion von Han5

Mitts Leirruar lisses lalrrss rnar^
sclrisrts au einein kalten Morgen ein jun^
AsrLoli^ist lis Lertastraös lrinaul. Olren

20A sr sein. Lazrxortlruclr ans der Ilasclre,
lrlättsrts darin und staplte durcir àen tis^
Isn 8clrnee àen 8clrrslrerAärten ?u. Lr kanr
7U einer 8ìelle, wo ein sorAlälti^ Asxla-
deter WsA ins Innere der Härten lülrrte,
Osr ?Iad endete I>si sinsnr winzigen Lret-
tersclrözrlclren, dsssên OinAslrunA vorn
8elinss sor^IältiZ Aesäulrsrt war. Osr?o^
li?ist unrsclrritt das Lläusclrsn. Ls war
1,80 in lanA nnd andertlrallr Bieter lrreit. ^

^Vn der lrintsrn Lrsitseits war sin Zweites,
Aleiclr Aroöss Lalrinettclrsn an^elraut. Osr

Unter des Oesàss klozrlts an eins der
Ilauswänds und trat ein. — Lin kleines,
rundes Öleii, das in der Lcke stand, vsr-
stralrlts seine Wärine durcir die undicirtsn
llrsttsrwände ins Lrsie. ^.n den OIsn ku^
seirslts sicir eine Lrau und sclrälte Lar-
tolleln. ^.ul der andern 8sits sail ein
Mann und las das OaZLIatt. 'Wenn er die
ZieitunA Aeöllnet lrielt, rsiclrts sie last von
der einen Llauswand 7ur ASASNülzer-
lisAenden.

«Was rnaclrsd Ilrr da?» IraAte der
Loli^ist.

«Ilä, wolrne», sa^te die Lrau.
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Drei Wochen später, als der Schnee
geschmolzen war, war ich bei den beiden
Leuten in ihrem Schreberschöpfchen zu
Gast. Frau Sch. hat mir, währenddem ich
meine Beine zwischen einer aufgerollten
Obermatratze und der gegenüberliegenden
Hauswand hinunterfaltete, das merkwürdige

Obdachlosen-Schicksal erzählt, das
sie und ihren Mann getroffen hat:

Retour à la naturel

Frau Sch. ist zweiundsechzig, ihr Mann
fünfundsechzig Jahre alt. Sie sind Zürcher

Bürger und hatten immer in Zürich
gewohnt, bis sie vor drei Jahren in der
Nähe von St. Gallen eine kleine
Wirtschaft übernahmen. Mit dem Wirten war
es aber auf die Dauer leider nichts. Die
Frau bekam Rheumatismus, und man
entschloß sich deshalb, das Restaurant wieder

zu verkaufen, nachdem man sich in
Wollishofen eine Wohnung gesichert
hatte. Das Schicksal wollte es aber, daß
der Käufer in der Wirteprüfung durchfiel

und deshalb das Restaurant nicht auf
den abgemachten Zeitpunkt übernehmen
konnte. Herr und Frau Sch. gaben
deshalb ihre Wohnung in Wollishofen wieder
auf und wirteten ein Vierteljahr lang weiter.

Der Käufer setzte sich nochmals hinter

Weinlisten und Wirtereglemente. Das
»zweitemal bestand er das Examen und
übernahm nun Wirtschaft und Wohnung.
Nun mußten Herr und Frau Sch. eine
Wohnung suchen. Das aber war leichter
gesagt als getan. Sie stellten ihre Möbel
deshalb ins Tenn und verbrachten den Tag
dort oder in der Wirtsstube. Leider war
im Tenn das Dach nicht dicht, und der
Regen schadete den Nußbaum-Furnieren.

Da der Mann, ein pensionierter
Brauer, nicht mehr arbeitete, erhielt er
die Wohnbewilligung nur in der Stadt
Zürich, seinem Bürgerort. Liier machte er
sich auf die Suche nach einer Unterkunft.
Um dafür eine bessere Ausgangsbasis zu
haben, pachtete er auf ein «Tagblatt«-
Inserat hin einen kleinen Pflanzplätz und
kaufte dem frühern Pächter das kleine
Schöpfchen ab, das zum Einstellen der
Gartengeräte diente. Er richtete es für

sich zu einer provisorischen
Übernachtungsstätte ein. Doch « Il n'y a que le

provisoire qui dure. » Aus dem improvisierten

Nachtlager wurde nach einigen
Tagen Arbeit die Däumlings-Siedelung,
in der das Ehepaar vom September bis im
März lebte.

Raum ist in der kleinsten Hütte

Wer das Wort prägte, hat sich aber wohl
doch nicht vorgestellt, daß die Llütte nur
zweieinhalb Quadratmeter messe.

Das Hüttchen mit dem Ofen war das
Schlaf- und Wohnhaus. Den beiden Breitseiten

entlang wurden zwei durchgehende
Bänke errichtet. Beim Einnachten legte
man quer darüber, den beiden Längsseiten
entlang, einige Bretter und darauf die
Obermatratzen. Tagsüber stapelte man
Bretter, Matratzen, Kissen und Decken im
zweiten Lliittchen, im Lagerhaus, auf.
Dafür stellte man in die Mitte des Wohnraums

einen Tisch. Er diente zum
Waschen, Gemüserüsten, Essen, Stricken,
Zeitunglesen, Schuhputzen, zum Ablegen der
Mäntel und abends zumTragenderPetrol-
lampe. — Kochen konnte Frau Sch. auf
einem offenen Feuer in einem ehemaligen
Schweinestall, welcher sich in der Nähe
befand. Am Morgen hatte sie übrigens nur
wenig Zeit dazu; denn jeden Tag wanderte
sie auf den Städtischen Wohnungsnachweis.

Als sie einmal drei Tage bei ihrer
Tochter in Schaffhausen weilte, fuhr sie

sogar extra jeden Tag nach Zürich, um
ja keine Wohnungsgelegenheit zu
verpassen.

Auch Herrn Sch. wurde der Tag nicht
lang. Er flickte den Zaun, hob eine Grube
aus, verbesserte die Türe, spaltete Holz,
heizte, trug Wasser herbei, postete und
pfadete. — «Und sogar Weihnachten
haben wir in unserm Häuschen gefeiert»,
erzählte Frau Sch. « Ich kaufte ein Bäumchen,

ein kleines, wie es sich für unsere
Verhältnisse geziemte, kochte etwas Gutes,
und abends sangen wir beim Kerzenschein:

„Stille Nacht, heilige Nacht".»
Doch es kann der Frömmste nicht

im Frieden leben, wenn es dem bösen
Nachbar nicht gefällt. LIerr und Frau Sch.

9

Orsi Wochen später, sis àsr 8clrnes
Assclrmolzsn wsr, war ich lrei àen heiàen
Osutsn in ilrrenr 8clrrshsrsclröpkclrsn zn
Osst. Oran Là, list mir, wâhrsnààem ich
meine Leins zwischen einer sukAsrolltsn
Ohsrnratrstzs nnà àer Ae^ennherlieAenäsn
OIsuswsnà lrinuntsrksltsts, àas merkwür-
ài^s Ohàsclrlosen-8chickssl erzählt, àss
sis nnà ihren HIsnn Astrokksn Irst:

ItsIllUt à Ig nzlutkl

Orsu 8clr. ist zwsiunàsschziA, ihr KIsnn
knnknnàseclrzi^ Islrrs alt. 8ie sinà Kür-
cher Lnr^sr nnà Irattsn immer in Knriclr
Aswolrnt, his sis vor àrsi lalrrsn in àsr
Olälrs von 8t. «Lallen eins Kleins Wirt-
sckakt nhsrnalrmsn. lVlit àsm Wirten war
ss ahsr snk àis Oausr leiàsr nichts. Oie
Orsu heksm L.lrsunrstrsnrns, nnà man snt-
schloL siclr àsslrslh, àss Lestaurant wie-
àsr zu verkanksn, nsclràsm man siclr in
Wollislroksn eins WolrnunA gesichert
hatte. Oas 8clricksal wollte es sker, àsL
àsr Kânksr in àsr WirteprnknnA àurclr-
kiel nnà àeshsld àss Osstsursnt niclrt auk
àsn shAsnrachtsn Ksitpnnkt ühsrnslrnrsn
konnte. Ilerr nnà Oran 8ch. Aahen àss-
lralh ilrrs WolrnnnA in Wollislroken wieàer
snk nnà wirtetsn sin Vierteljahr IsnA wei-
ter. Osr Kânksr setzte siclr nochmals Irin-
ter Wsinlistsn nnà Wirtsre^Iements. Oas

'zweitemal lrsstanà sr àas Oxsmsn nnà
ühernslrnr nun Wrrtschskt nnà WolrnnnA.
Olnn muLten Herr nnà Orsu 8clr. sine
WolrnunA suchen. Oas sher war lsiclrter
AsssZt sis Astan. 8is stellten ihre Klöhel
àsslrslh ins Venn nnà vsrhrschten àsn VaA
àort oàsr in àsr Wirtsstnhs. Osiàsr war
im àlenn àas Osclr nicht àicht, nnà àer
IlsAsn schsàste àsn lKuLhanm-Onrnisren.

Os àsr lVIsnn, sin pensionierter
Lrsner, niclrt nrelrr arheitete, erhielt er
àis WohnhewilliAunA nnr in àer 8tsàt
Kürich, seinem LürZerort. Olisr machte sr
siclr snk àis 8uclrs nsclr einer Onterknnkt.
Oin àakûr sins hessers àrsAsn^shssis zn
hshen, pachtete er auk ein «Va^hlstt«-
Inserat Irin einen kleinen Oklsnzplätz nnà
ksnkts àsm krülrern Oäclrter àss kleine
8clröpkchen ah, àss zum Hinstellen àsr
OartsnAsrsts àiente. Or riclrtsts es kür

siclr zu einer provisorischen Ölhernsch-
tnnAsststts ein. Ooclr « Il n'^ s <^ns ls
provisoire c^ni ànre.» t^.ns àsm improvn
sisrten l>lsclrtlsAsr wnràe nsclr einigen
IlsAsn ^.rlrsit àis OsnmlinAS-8ieàslnnA,
in àsr àss OIrspssr vom 8eptsml>sr l>is im
lVlsr? lslrts,

ksum ist in llöt kleinsten ttütte

I<Ver àss I'Vort prägte, lrst siclr slrer wolrl
àoclr niclrt vorAsstellt, àsll àis Ontte nnr
x'vveieinlrslli (^nsàrstmster messe.

Oss Ilnttclrsn mit àsm Oksn rvsr àss
8clrlsO nnà Wolrnlrsns. Osn keiàsn Lreit^
Seiten entlang rvuràsn ^rvei ànrclrAslrenàe
Lanks erriclrtst. Lsim Oinnsclrten IsAts
man c^usr àsrnksr, àsn lrsiàsn OsnAsssitsn
entlang, sinise Lrstter nnà àsrsuk àis
Olrsrmstràen. OsAsüker stapelte man
Lrstter, lVlatraksn, Kissen nnà Oecken im
-/weiten Onttclrsn, im OsZerlraus, snk.
Oskür stellte man in àis Glitte àss Wolrm
rsums einen ikisclr. Or àients ?nm ^Vs^
sclren, Osmnssrnstsn, Osssn, 8tricksn, ^si^
tnnAlesen, 8clrnlrput/sn, ?nnr /VlrlsAsn àer
lVIsntsl nnà sksnàs zum OrsAsn àsrOstrol^
lamps. — Koclrsn konnte Oran 8clr. snk
einem okksnsn Osuer in sinsm elremsli^sn
8clrwsinestsll, welclrsr siclr in àsr Hairs
Irekanà. ^.m lVlorAen lratts sie nlrriAsns nnr
weniZ Zleit àa?n; àsnn jsàsn lkaZ wanàsrts
sis snk àsn 8tsàtisclrsn WolrnnnAsnaclr^
weis. t^.ls sis einmal àrsi lka^s lrei ilrrsr
lkocliter in 8clrskklrsnsen weilte, kulrr sie

soAsr extra jsàsn OsZ naclr ?.üriclr, nm
ja keine WolrnnnASAslsAsnlreit ?n vem
passen.

rVnclr Herrn 8clr. wnràe àer àlsA niclrt
lsnA. Or klickte àsn ?isnn, lrolr sine Ornlre
ans, vsrlrssssrts àis Onrs, spaltete Ilolx,
lrsi^te, truA Wssssr lrsrlrei, postete nnà
pksàets. — «Onà soZsr ^silrnsclrten
lralrsn wir in unserm Oänsclren Askersrt»,
sr^älrlte Oran 8clr. « Iclr kankte ein Lsum^
clren, sin kleines, wie ss siclr knr unsers
Verhältnisse As/renrts, koclrts etwas Outes,
unà slrenàs sanAsn wir lrsim Kerzen-
schein: ,,8tille lKaclrt, heilige Olackt".»

Ooclr es kann àer Orömmsts nicht
im Orisàsn lsl>en, wenn ss àsm hössn
hlsclrlrar nicht Aeksllt. Olerr nnà Oran 8clr.
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wurden denunziert. Der Polizist, welcher
an jenem Februarmorgen im Schrebergarten

erschien, war in einer Reihe von
Belästigungen die erste. Er begnügte sich
damit, zu erklären, daß man in Zürich
kein Bettelviertel dulde. Nach ihm
erschien ein Herr vom Gesundheitsamt. Er
erschien mit einem Maßstab, maß die
Größe der Räume und die Dicke der
Wände und notierte sich alles sorgfältig.
Das Gesundheitsamt verfaßte daraufhin
einen Bericht, welcher darin gipfelte, daß
das Wohnen in einem solchen Plauschen
den Winter über «als der Gesundheit
nicht zuträglich bezeichnet werden müsse».
Das wirkte. Das Büro für Notwohnungen
machte von seinen fünf eigenen
Büroräumen im « Metropol » einen frei und
stellte ihn dem Ehepaar als Wohnung zur
Verfügung. Plier warten nun Plerr und
Frau Sch. auf bessere Zeiten. Und wer auf
dem Büro für Notwohnungen vorspricht
und sich um eine Türe irrt, gerät — welch
gute Reklame für dieses Büro! — in eine
Notwohnung.

Das Büro für NW wurde eröffnet im
Anschluß an die Bestimmungen des
Mieterschutzes. Dieser verbietet einem
Hausmeister, eine Wohnung zu kündigen, wenn
nicht ganz spezielle Gründe, wie Eigenbedarf

oder krasser Zinsrückstand eines
Mieters, vorhanden sind. Aber sogar wenn
diese Bedingungen erfüllt sind, können die
Mietämter dem Mieter ein halbes Jahr
Aufschub gewähren, d. h. die Dauer des

Mietvertrages von sich aus ein halbes Jahr
verlängern. Ist diese Frist abgelaufen, so
kann das Büro für Notwohnungen, welches
«die absolute Obdachlosigkeit bekämpft»,
nochmals einen Aufschub von maximal
sechs Monaten verfügen. Im Gegensatz
zum Mietamt haftet es aber für alle Folgen,

die daraus entstehen.

Ich habe mich in der Türe nicht
geirrt. Und ein freundlicher Beamter hat
mir, weil es morgens früh war und noch
keine1 Leute auf dem schmalen Bänklein
im Gang warteten, einige Episoden aus
der Tätigkeit dieses neugegründeten Büros
erzählt:

Imponderabilien

Bei vielen Baugenossenschaften ist die
maximale Kinderzahl festgelegt, die in
einem Plaus gestattet ist. In Zürich gibt
es z. B. einen Wohnblock, in dem zusammen

höchstens 55 Kinder wohnen dürfen.
Darin wurde uns letzten Plerbst eine freie
Wohnung gemeldet. Die Familien, die
dort leben, hatten aber zusammen schon
54 Kinder. Also konnten wir höchstens
eine dreiköpfige Familie unterbringen.
Wir placierten deshalb in jenem Plaus ein
junges Ehepaar, das ein Kind erwartete.
Doch: Der Mensch denkt und Gott lenkt.
Ein paar Wochen später schrieb uns nämlich

die Frau einen Brief, in dem sie uns
verzweifelt mitteilte, daß man sie im
Kantonsspital durchleuchtet und festgestellt

habe, daß sie Zwillinge erwarte, und
daß sie deshalb für ihre Wohnung fürchte.
— Die Furcht war aber unbegründet.
Nachdem die Frau nämlich zwei gesunden

Knaben das Leben geschenkt hatte,
sandte ihr der Vorstand jener Baugenossenschaft

in einem großen Früchtekorb
die Bestätigung des Mietvertrages.

Ein kleines Beispiel dafür, daß es

immer noch Funktionäre gibt, welche
erkennen, daß die Paragraphen um der
Menschen willen da sind und nicht die
Menschen um der Paragraphen willen.

Die Gewissensgriinde

Samuel PL, der vor einer Woche zum
zweitenmal bei uns vorgesprochen hat,
weigerte sich aus Gewissensgründen, in
eine Genossenschaftswohnung einzuziehen.
Eine Genossenschaft, sagte er, sei des Teufels.

Denn sie sei ein Gebilde von
Menschenhand und keine von Gott gewollte
Einrichtung. — Da ihm — wegen religiöser
Differenzen, wie er sagte — gekündigt worden

war, mußten wir ihn irgendwo
unterbringen. Wir wiesen ihm eine kleine Wohnung

zu, zusammen mit zwei ältern
unverheirateten Damen und bestellten alle
drei miteinander hierher. — Er erschien
in Gehrock und Zylinder. Langsam trat
er ins Büro, andächtig und feierlich, wie
immer. Mit Demut begrüßte er die beiden
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wuràsn àenunDsrt. Der Polizist, welcker
an jenem Dekrnarrnorgsn irn 8ckrsker-
garten srsckisn, war in einer Beiks von
Belästigungen àie erste. Dr ksgnngts sieir
àarnit, 2N erklären, àaB rnan in 2nrick
kein Bettelviertsl ànlàs. klack ikrn er-
sckisn ein Herr vorn Dssnnàkeitsarnt. Dr
srsckisn rnit einem klallstak, nraB àie
Drölls àer Bänine nnà àie Dicke àer
Manàs nnà notierte sick ailes sorglaltig.
Das Dssunàksitsarnt vsrlallts àaranllrin
einen Bsrickt, welcker àarin giplelte, àaB
àas Moknsn in einsin solclrsn DIäuscksn
àsn Minier riker «als àer Desnnàkeit
nickt ^nträglick ks^sicknst wsràsn nrnsss».
Das wirkte. Das Büro lür klotwoknnngsn
inackte von seinen lünl eigenen Büro-
ränrnen iin «kletropol» einen lrei nnà
stellte ikn àenr Dkepaar als Moknnng ^ur
Vsrlügung. Dlisr warten nun Dlsrr nnà
Dran 8ck. anl kesssrs leiten. Dnà wer anl
àsrn Büro lür klotwoknnngen vorsprickt
nnà sick nin eins "Kurs irrt, gerät — wslck
gute Bsklains lür àiesss Büro! — in eine
klotwoknung.

Das Büro lür ksM wnràs eröllnst irn
rknscklnll an àie Bsstinunnngen àss klie-
tersckràes. Dieser verkietet einern Dans-
nrsistsr, eins Moknnng ?n kûnàigen, wenn
nickt gan? specielle Drûnàs, wie Digen-
keàarl oàsr krasser Dinsrnckstanà eines
klietsrs, vorkanàsn sinà, ^.ker sogar wenn
àisse Bsàingnngen srlüllt sinà, können àie
lVIistäint.er àenr klieter ein Kalkes Iskr
/cnlsckuk gswäkren, à. k. àie Dauer àes

klietvertragss von sick ans ein Kalkes Iakr
verlängern. 1st àisse Drist akgelanlen, so
kann àas llnro lür klotwoknnngsn, wslckes
«àie aksolnte Dkàacklosigkeit kskäinplt»,
nockinals einen ^.nlscknk von niaxirnal
sscks k-lonaten vsrlügen. Irn Degsnsà
xnin klietarat kaltst es aksr lür alle Dol-
gen, àie àarans entstsken.

Ick kaks inick in àer Durs nickt ge-
irrt. Dnà sin lrsnnàlicksr Bsarnter kat
rnir, weil es nrorgens lrük war nnà nock
keine Dents anl àenl sckrnalsn Lanklsin
irn Dang warteten, einige Dpisoàen ans
àer Dätigksit àiesss nsngsgrnnàsten Büros
sr?äklt:
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Imponllötsdilien

Bei vielen Bangsnosssnsckalten ist àie
nraxirnale Xinàsr^akl lestgelegt, àie in
einern DIans gestattet ist. In Dnrick gikt
es 2. B. einen Moknklock, in àsrn ?nsarn-
nren köckstens 33 Dinàsr woknen àûrlen.
Darin wuràe uns letzten Dlerkst sine Ireie
Moknnng genrelàst. Die Darnilisn, àie
àort lsken, katten aksr 2nsarnrnen sckon
34 Dinàer. ^.lso konnten wir köckstens
eins àrsikôplige Darnilie nntsrkringen.
Mir placierten àsskalk in jensrn Ilans ein
junges Dkepaar, àas ein Dinà erwartete.
Dock: Der klsnsck àsnkt nnà Dott lenkt.
Din paar Mocksn später sckrisk uns näin-
lick àie Dran einen Briel, in «lern sie uns
ver^weilslt rnittsilte, àaB rnan sie irn
Dantonsspital ànrcklsncktst nnà lestgs-
stellt kake, àall sie Zwillings erwarte, nnà
àaB sie àsskalk lür ikrs Moknnng Direkte.
— Die Dnrckt war aksr nnkegrnnàst.
klackàsrn àie Dran närnlick 2wei gesnn-
àsn Dnaksn àas Deksn gescksnkt katte,
sanàte ikr àer Vorstanà jener Baugenos-
sensckalt in einern grollen Drücktekork
àie Bestätigung àes IVlietvertrages.

Din kleines Beispiel clalür, àall es

iinnrer nock Dnnktionärs gikt, wslcks sr-
kennen, àaô àie Daragrapksn urn àsrlVlen-
scksn willen àa sinà nnà nickt àie lVlsn-
scksn nrn àer Daragrapksn willen.

Me Keàeknegtûà

8arnnel DI., àer vor einer Mocks ?urn
xwsitsnnral kei uns vorgssprocksn kat,
weigerte sick ans Dswisssnsgrnnàen, in
eins Dsnosssnsckaltswoknnng ein?n?isksn.
Dine Denosssnsckalt, sagte er, sei àes Den-
Isis. Denn sie sei sin Dskilàs von Kien-
scksnkanà nnà keine von Dott gswollte Din-
ricktnng. — Da ikrn — wegen religiöser
Dillsren?sn, wie er sagte — geküncligt wor-
àen war, rnnlltsn wir ikn irgsnàwo nnter-
kringsn. Mir wiesen ikrn eine kleine Moknnng

2N, 2nsarnrnen rnit ?wei ältern nn-
verksiratstsn Dainen nnà ksstslltsn alle
àrei rnitsinanàsr kierksr. — Dr ersckisn
in Dekrock nnà ^^linàer. Dangsarn trat
er ins Büro, anàâcktig nnà Isierlick, wie
irnrner. klit Dernnt ksgrüllts er àie kei àen



Fräulein und bat mit belegter Stimme und
pastoralen Gebärden um Gottes Segen für
die neue Wohngemeinschaft. Die beiden
Fräulein schauten ihn etwas befremdet,
doch nicht ohne Freundlichkeit an. — Und
während der Beamte ins Nebenzimmer
ging, um in der Kartothek die drei
Personalblätter zu suchen, vernahm man durch
die angelehnte Türe die leisen Worte des

Mannes: «Wänn's dänn wieder ehalt wird,
hämmer's zämme gmüetli. Dänn heized
mer im Hinderstübli und tuend es bitzeli
tätschle. »

Das Projekt einer gemeinsamen Wohnung

für die drei Personen hat sich
zerschlagen. «Wegen religiöser Differenzen»,
würde Herr PI. vermutlich sagen.

„An die Behörde der Wohnungsnot..."

(Aus Zuschriften an das Büro für
Notwohnungen.)

« Teile Ihnen mit, daß ich an meiner
Gesundheit zu Grunde gehen muß, wenn
Sie mir nicht bald für eine Wohnung
sorgen. »

« Bin sonst kein Surava im Brief-

schreiben, ich meine, ich bin darin kein
Hirsch. »

« Habe den Rechaud dankend erhalten.

Unsere Pfannen sind aber für Gas

eingerichtet. Möchte nun anfragen, ob man
Sie irgendwo flach schlagen lassen kann. »

Aber auch solche Zuschriften erhalten

wir:
« In meiner großen Neunzimmervilla

an der Klusbergstraße, die ich als
alleinstehende Witwe allein bewohne, hätte ich
ev. Platz, um ein anständiges obdachloses
Ehepaar aufzunehmen. Auch ein Ehepaar
mit Kindern ist nicht ausgeschlossen, wenn
die Kinder gut erzogen sind. — Außerdem

könnte meine Garage, die unbenutzt
ist, jemandem zum Einstellen der Möbel
dienen.

Mit vorzüglicher Hochachtung
hrau N Tel

Wir haben der Frau nachher
angeläutet, um ihr für die freundliche Bereit¬

willigkeit zu danken. Sie fiel aus allen
Himmeln. Alle Angaben stimmten zwar,
aber der Brief und die Unterschrift waren
gefälscht. Die Frau hatte keine Sekunde
daran gedacht, jemanden bei sich
aufzunehmen.

Wie jeder andere Kampf zeigt eben
auch der Kampf um die Wohnung allerhand

düstere Machenschaften, dunkle
Nebenerscheinungen aller Schattierungen,
von der harmlosen List bis zum qualifizierten

Betrug:

Le débrouillard

Herr B., der jungverheiratet am 1. April
in einen Neubau eingezogen ist, hat mir
beschrieben, wie er zu seiner Wohnung
kam:

«Wenn du eine Wohnung findest,
heiraten wir » sagte mir meine Braut. Das
war vor anderthalb Jahren. Ich machte
mich mit der Vehemenz eines
Frischverliebten auf die Wohnungssuche. Ich
ging auf alle Nachweisbüros. Aber
meistens wiesen sie nicht nach, sondern fort.
Wenn ich an einem Neubau vorbei kam,
kletterte ich über Steinhaufen und Zementröhren

auf das Gerüst, suchte den Architekten

und fragte nach einer Dreizimmerwohnung.

«Schon vermietet», hieß es

immer.
Einmal begegnete ich irgendwo in

der Stadt einem Wagen mit langen Stangen.

Ich dachte sofort an ein Baugespann,
erkundigte mich nach dem Bauherrn und
telephonierte noch in der gleichen Stunde.
«Tut uns leid, schon vermietet», war die
Antwort. Ich ging morgens halb sieben
Uhr der « Tagblatt »-Brau entgegen, zog
ihr die nach Druckerschwärze riechende
Zeitung aus dem hochrädrigen Kinderwagen

und schaute nach den
Bau-Ausschreibungen. Zweimal habe ich noch vor
Arbeitsbeginn dem Bauherrn angeläutet.
Beidemal waren alle Wohnungen bereits
versprochen.

Wie ist es möglich, fragte ich mich,
in diesem Rennen einen Vorsprung zu
gewinnen? Schließlich kam ich auf die Idee,
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Oränlsin nnà l>at nril lzslsAtsr Llinrins nnà
^iasloralsn Oeliâràsn unr (Lottes LsAsn Inr
àis nsns WolrnASineinsclrali. Ois lisiàen
Oräulsin sclranien ilrn slwas lislrsnràsi,
cloclr niclrtolrnsOrennàliclrlcsil au, — Onà
wâlrrenà àsr Ilsanrls ins l>lslzen?irnrner

grnA, um irr àsr Xarioilielc àis àrei ?sr-
sonaldläNerzusnclrsn, vernalrnr nran ànrclr
àis anAsIsIrnls àinrs àrs leissn Worls àss

IVIannss: «Wänn's àann wisàsr clraliwirà,
lränrnrsr's ^änrnrs Anrnslli. Oänn Irei?eà
irrer inr Oinàerslûlili nnà lnsnà es irréel!
iäisclrls. »

Oas I^rojeO einer Asrnsinsairren Wolr-
nnnA lür àis àrsi Personen lrat siclr ?sr-
sclrlaAen. «WeAsn reliAiössr Oillsrsnzsn»,
wnràs Osrr O. vernrutliclr saAen.

..àn ills Kklwà lier liVlilinllngsnot ..."
(iVns ^nsclrrillsn an clas Liiro Irir l>lol-
rvolinnnASN.)

« Aeì^e //lnen mit, à/? ie/r an meines
l?e^nnci/reit <?snnake Aâen mn/l, menn
5ie ??ris nic/it àaiai /iis eins ^o/rnnn^
^os^sn.»

« Ain 5on5t ^ei/r Ansaea im A/is/-
Fe/iseiàen, ie/r meine, ie/r àin ciasin icein
//isse/r. »

« /-/aàe sien Aee/mnei àn^enei se/rai-
te?r. t/mess A/annen ^insi aöes /iis <?a^

einA-esic/ztst. à^ôe/its nnn an/sa^en, oö man
5ie is^ensimo /iac/r ^e/iia^en ia«en ànn. »

relier auclr solclrs tlnsclrrilien erlral-
Isn wirn

« /n meines ^sc>/?en iVenn^immesnii/a
an ries Ain5Ì>esA5tsa/?e, riie ie/r aÌ5 aiiein-
6ieirenrie /litres aiisin àemo/rns, /rätte ie/r
en. A/at^, nm ein anstaniii^e^ oààc/riose^
A/le^aas an/^nneirmen. ^ne/r ein A/re/vaas
mit Ainriesn i^t nicirt aresFe^e/rio^^en, menn
riie Ainries Z-nt esroFen ^insi. — ^u/?es-
riern /colrnts meine t?asaZ°e, riis nnöennt^t
i^t, /emanriem ^nm Ain^teiien ries ü/öösi
riienen.

il/it nos^ü^üe/res //oeiracirtnnA
Asan iV Aei

Wir lralien àer Uran naclrlrsr anAs-
läutsi, nnr ilrr lür àis 5rsrriràlicks Lsrsit-

'vviiliAlrsii xrr àaásrr. 8is iisi aus rrllsir
Oriiririelir. rVlIe ^riA-rirsir siiiirirrieir ?wxrr,
adsr àsr Lris5 uirà àis Oirtsrscirriii ws.rsrr
Zsiâlsclriê Ois Oruu Irsiis leeirrs Lskurràs
à-rrair Asàs.elr t, j errrairàsrr d si sicir arrOu-
irslrirrsir.

Wis jsàer s.uàsrs I^-rrirpi ?sÌAi edsrr
urrclr àer ILàirrx5 rrrrr àis WoirirrrirA aller-
lrarrà àûstsrs Maclreirsclrâsii, àrrirlrls I^le-

lrsirersclrsiiruirAsrr aller Lelraiiisrurr^srr,
voir àsr Iraririlossii Oisi l>is zriirr c^ualili-
2Ìsrisir làsiruA:

I.« àroui»^

Oerr Là, àsr jriri^vsrlrsiràî am 1^ ^Vpril
iir siirerr liserrlzarr sirrAs^vAeir isi, Irai irrir
lissclrrislzsii, rvis sr ?u. ssiirsr WolrirunZ
I^aiir:

«Wsirir àu eiirs WolrirrrrrA liiiàsst,
lrsiraisri rvir » saAis rrrir riisiirs Lrarrt. Oas
war vor aiiàerilrall, àalrrerr. Iclr irraclrts
irriclr rrrii àer Velrsiirsir? eiires Orisclr-
vsrlisliisir aul àis WalrirrrirAssuclrs, Iclr
Ziir^ aril alls lllaclrwsisliüros. /Vl>er irrei-
siens wiessii sis iriclrl rraclr, sonàern lorl.
Wsnir iclr an sinsin lllenliau vordsi lrain,
lclstlerts iclr ül>er8lsinlranlsn rrnà ^enrsnl-
rölrrsri anl àas (Isrnsi, snclris àsn ^.rclri-
islclsir nnà Irakis rraclr einer Oràinrnrsr-
wolrnnnA. « 8clron verinielei », lrielZ es

iininsr.
Oinrnal dsASANsls iclr ir^snàwo in

àsr Liaàl sinsnr Wa^sn rnii langen Llan-
Zen. Iclr àaclrts solorl an ein öanAssxann,
srlcnnàiAls nriclr naclr àenr Lanlrsrrir nnà
tslsplronieris noclr in àsr Aleiclren Liunàs.
«Onl nns lsià, sclron vsrinisîsi», war àis
^.nlwort. Iclr AinZ rnorAens lralli sielzsn

Illrr àsr «OaAlilaii»-lIran eniASAsn, 20A
ilrr àis naclr Oruclcersclrwär^s risclrenàe
^.silnnA ans àenr IroclrrâàriAen Kinàsr-
waAsn nnà sclranls naclr àsn Lan-^.ns-
sclrrsidnnAsn. 2lwsirnal lralis iclr noclr vor
rVrdsilsliSAinn àenr IZanlrsrrn anAslänisl.
lleiàsinal waren alls WolrnnnAsn lisrsits
versxroclren.

Wis isi es inöAliclr, IraAls iclr iniclr,
in àisssnr Hennen sinsn VorsprunA 2N As-
winnsn? LclrlieÜliclr lcarn iclr aul àis làse,
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mich mit einem Setzer des «Tagblattes»
zu verständigen. Durch ihn bekam ich
einige Male schon am Abend vor der
Veröffentlichung Kenntnis, nicht etwa von
ausgeschriebenen Wohnungen, nein, von
Bauprojekten. Beim drittenmal glückte es.
Um sechs Uhr erfuhr ich den Plan eines
Mehrfamilienhauses in Zürich 8. Um halb
sieben stand ich mit dem Hut in der Hand
im Plausgang des Bauherrn.

Ich war nicht der erste. Aber eine
Dreizimmerwohnung war noch frei. Ich
mietete sie, ohne eine Ahnung von ihrem
Aussehen zu haben. Nicht einmal nach
dem Mietzins wagte ich mich zu erkundigen

aus Angst, den Bau-Unternehmer,
den Herrn über Wohnen oder Nichtwoli-
nen, zu verstimmen.

Um halb acht Uhr traf ich dann
meine Frau zu einem Festessen: Risotto
mit Nierli, wenn es Sie interessiert.

In Zürich gibt es heute unzählige
Wohnungen, die schon vermietet sind,
bevor der erste Spatenstich zum Hause

getan ist. Das erinnert mich immer an
die Fürstenkinder des Mittelalters, die im
Dienste der Hausmachtspolitik schon
verheiratet wurden, bevor sie überhaupt
geboren waren. Diese Kinder tun mir übrigens

leid, wenn ich es mir so vorstelle.
Denn, wie gesagt, ich bin jung verheiratet.

Und wissen Sie, es war eine Liebesheirat.

Die kleinen Meyerhofer

Ein Hausmeister im Kreis 5 hatte auf den
1. Mai eine Dreizimmerwohnung zu
vermieten. Ein Nachweisbüro erfuhr davon
und gab einer Anzahl Kunden die Adresse.
Alle gingen noch am gleichen Morgen
hin. Als der Plausmeister um halb zwölf
Uhr von seiner Arbeit nach Hause kam,
erwarteten ihn dort vier Personen, die alle
auf die Wohnung reflektierten und sich
gegenseitig mißtrauisch musterten. Und
bevor er den Mund aufmachen konnte,
zog einer von den vieren vor aller Augen
vier Hunderter-Noten aus der Tasche,
faltete sie fächerförmig auseinander wie
vier Jaßkarten, schwenkte sie über dem
Kopfe, ging auf den Hausmeister zu und

sagte: «Da, nämed Sie und gänd Sie

d'Wohnig mir. » Der Vermieter hat dem
Mann zwar das Geld nicht sofort aus der
Hand genommen, aber was die beiden
nachher im Büro abmachten, weiß man
nicht. Auf alle Fälle hat das großzügige
Trinkgeld gewirkt; der Mann hat die

Wohnung bekommen. Den andern dreien
blieb das Nachsehen und eine ehrliche
Wut über den Hausmeister und vor allem
über den Schmierfink. Ob sie ihn nachher
zu dritt verprügelt haben, weiß ich nicht.
Ich fürchte, sie haben es unterlassen.

Wie gesagt, in das, was hinter
verschlossenen Türen abgemacht wird, ist
schwer einzudringen. Aber man weiß
ungefähr, wie es gemacht wird, um sich
nicht an den vorgeschriebenen Mietpreis
halten zu müssen: Der Vermieter gewährt
dem Mieter ein Darlehen von, sagen wir,
tausend Franken, « rückzahlbar in monatlichen

Raten von Fr. 25.—, fällig jeweils
mit dem Hauszins..» Der Mieter bringt
also seinem Hausmeister statt Fr. 150.—
jeden Monat Fr. 175.—. Daß das tausend-
fränkige Darlehen dabei nur fingiert ist
und nie ausbezahlt wurde, nimmt der
Mieter eben in Kauf. « Besser als in einem
Schulhaus wohnen», sagt er sich.

Es gibt andere Fälle, wo eine Wohnung

nur dann vermietet wird, wenn das

vorhandene Mobiliar « zu einem angemessenen

Preise » übernommen wird. Aber der
Maßstab, mit dem dann «angemessen»
wird, wäre oft eines Riesen Goliath würdig.

Sonst würde es nicht vorkommen,
daß man einem Rückwanderer für ein
bißchen alten Gerümpel Fr. 6000.—
abnimmt, wie es Herr F. getan hat.

Daß bei einem so krassen Mißverhältnis
zwischen Angebot und Nachfrage vieles

unter der Hand geschieht, liegt auf der
Hand. Das Büro für Notwohnungen hat
mit diesen Geschäften nichts zu tun. Seine

Tätigkeit besteht vor allem darin,
zwischen Mieter und Vermieter zu vermitteln,
Notwohnungen bereitzustellen und für die
Obdachlosen zu sorgen. Wer Gelegenheit
hat, der Tätigkeit des Büros einen Tag

Eugen Hotz

Thurgauertracht (Schab-Blatt)
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micL mit einem Leiter des « Vagdlattes »

zu verständigen. Durcie iLn beleam icL
einige Klale scLon am Vdenà vor der Ver-
öllentlicLung Kenntnis, nicLt etwa von
ausgescLriedenen WoLnungen, nein, von
LauprojsLten. Leim drittenmal glücLts es.
Dm sscLs DLr erluLr icL den Dlan eines
KIsLrlamilienLauses in ?iüricL 8. Dm Lald
sieden stand icL mit dem Dlut in der Hand
im DIsusgang des üauLerrn.

led war nicLt der erste, Vdsr eins
DrsizimmerwoLnung war nocL frei. IcL
mietete sie, odns eine VLnung von iLrsm
DusseLen zu Laden. DlicLt einmal naed
dem Lüetzins wagte icd mied zu erLun-
digen aus Vngst, den Lau-DntsrneLmer,
den IDerrn üder WoLnsn oder LlicLtwoL-
nen, zu verstimmen.

Dm dald aeltt DLr tral icd dann
meine Drau zu einem Destessen: Disotto
mit Llierli, wenn es 8is interessiert.

In ^üricL gibt es Leute unzäLlige
WoLnungen, die scLon vermietet sind,
dsvor der erste LpatensticL zum Hause

getan ist. Das erinnert mieL immer an
die DürstenLinder des Lüttelalters, die im
Dienste der IlausmacLtsxolitiL scLon ver-
Lsiratet wurden, dsvor sie überLaupt ge-
boren waren. Diese Kinder tun mir üdri-
gens leid, wenn icL es mir so vorstelle.
Denn, wie gesagt, icL bin jung verLei-
ratet. Und wissen Lis, es war eins Diebes-
Lsirat.

llis lcleinen lVIe^tlià
Din Dlausmsistsr im Kreis Z Latte aul den
l. Klai sine DrsizimmerwoLnung zu ver-
misten. Din LlacLwsisdüro srlnLr davon
und gab einer DnzaLl Kunden die Vdresse.
DIls gingen nocL am gleicLsn Klorgsn
Lin. Vis der Hausmeister um Lald zwöll
DLr von seiner Arbeit nacL Hause Lam,
erwarteten idn dort vier Dersonsn, die alle
aul die WoLnung relleletierten und sicL
gegenseitig miötrauiscL musterten. Dnd
bevor er den Klund auImacLen Lonnte,
zog einer von den vieren vor aller Vugen
vier DIundsrter-Dloten aus der VascLe,
laltete sie läcLsrlörmig auseinander wie
vier lallLartsn, scLwsnltts sie über dem
Ko^le, ging aul den Dausmeistsr zu und

sagte: «Da, named Lie und gänd Lie
d'WoLnig mir. » Der Vermieter Lat dem
Klann zwar das Dsld nicLt solort aus der
Hand genommen, aber was die beiden
nacLLer im Ilüro admacLten, weil! man
nicLt. Vul alle Dälls Lat das großzügige
VrinLgsld gswirltt; der IVlann Lat die

WoLnung beLommsn. Den andern dreien
blieb das LlacLseLsn und eins sLrlicLe
Wut über den Hausmeister und vor allem
über den LcLmisrlinL. Ob sie iLn nacLLer
zu dritt verprügelt Laben, weiß icL nicLt.
IcL lürclrte, sie Laben es unterlassen.

Wie Assart, in das, was Linier vsr-
scLlossenen Düren abgemacLt wird, ist
scLwer einzudringen. Vdsr man weil!
ungeläLr, wie es gsmacLt wird, um sicL
nicLt an den vorgsscLrisbenen Lüetpreis
Laltsn zu müssen: Der Vermieter gswäLrt
dem Klietsr sin DarleLen von, sagen wir,
tausend DranLen, « rücLzaLldar in monat-
licLen Daten von Dr. 26.—, lällig jeweils
mit dem Hauszins..» Der Küster bringt
also seinem Hausmeister statt Dr. 160.—
jeden Klonat Dr. 176.—. Daß das tausend-
lränLige DarleLen dabei nur lingiert ist
und nie ausdezaLlt wurde, nimmt der
Küetsr eben in Kaul. « Lesser als in einem
LcLulLaus woLnsn», sagt er sicL.

Ds gibt anders Dälls, wo eine WoL-
nung nur dann vermietet wird, wenn das

vorLandens Klodiliar « zu einem angsmes-
ssnsn Drsiss » übernommen wird. Vder der
Llaßstad, mit dem dann «angemessen»
wird, wäre olt eines Diesen DoliatL wür-
dig. Lonst würde es nicLt vorkommen,
daß man einem DücLwanderer lür ein
billcLen alten Derümpel Dr. 6000.— ad-

nimmt, wie es Herr D. getan Lat.

Daß bei einem soLrasssnKüöverLält-
nis zwiscLen Vngsdot und KlacLlrage vieles
unter der IDand gescLieLt, liegt aul der
DIand. Das Dllro lür KlotwoLnungsn Lat
mit diesen DescLälten nicLts zu tun. Leine
1'ätigLsit LestsLt vor allem darin, zwi-
scLsn Küster und Vermieter zu vermitteln,
KlotwoLnungen bereitzustellen und lür die
DddacLlosen zu sorgen. Wer DelegsnLsit
Lat, der Vätiglesit des Lüros einen Vag
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lang beizuwohnen, sieht einen ganzen
Film menschlicher Schicksale und unglücklicher

Verkettungen vor sich abrollen.

Aller Gattig Liiüt

Der Beamte: «Nehmen Sie Platz! Sie
wünschen »

Die Frau (etwa 45jährig, energisch,
aufgemacht) : « Ich komme wegen Meiers,
die in unserm Haus im Parterre wohnen.
Ich will wissen, wie man es machen muß,
daß ich ihnen künden kann. Jetzt haben
sie schon das dritte Kind. Und ich kann
das Kindergeschrei einfach nicht ertragen.
Denken Sie, ich mit meinen Nerven! Ja,
wenn es wenigstens anständige Leute und
ruhige Kinder wären. Aber davon ist keine
Pvede. Letzte Woche haben die Kinder im
Hof unten wieder Striche ins Kies gezogen
für ihr Hüpfspiel, und dabei wissen sie

doch, daß ich das nicht leiden mag. Und
meinen Sie, die würden einmal die Schuhe
putzen! Und denken Sie, was ich gestern
sehen mußte. Ich ging vor dem Mittagessen

noch rasch in den Konsum, weil ich
das Salz vergessen hatte. Da stand das

Vreneli, das vierjährige Maitli, am Fenster.

Und wissen Sie, was der Saugof tat?
Seine Nase hat es am Fenster abgeputzt,
seine Schnudernase. Ich habe es ganz deutlich

gesehen. Und jetzt will ich das Pack
einfach hinaus haben. Und überhaupt weiß
ich an der Zweierstraße eine Familie, die

gerne »

Der Beamte: «Es tut uns leid, wir
haben leider keine rechtlichen Mittel,
wegen einer abgeputzten — Nase, jemandem

die Wohnung zu kündigen.»
Die Frau: «Rechtlich oder nicht

rechtlich. Ich will schon selber schauen,
daß etwas geschieht. Und Sie — (sie geht
hinaus, dreht sich aber nochmals um) —
Sie können hier weiter faulenzen. »

Joggeli goht go Hüiisli ruume

Diese moderne Fassung des Kinderliedes
«Joggeli goht go Birli schüttle» ist eine

wahre Geschichte, welche sich diesen Frühling

in Zürich ereignet hat. Nur die
Personalien wurden geändert:

Jakob Bohrer hat auf den 1. April
sein Einfamilienhaus am Zürichberg
verkauft. Der Neubau, den er erstellen ließ,
ist aber noch nicht bezugsbereit. Und da
Bohrer eine sechsköpfige Familie hat,
wird ihm ein Aufschub von zwei Monaten

gewährt.

Joggeli chann nöd Hüüsli ruume,
's Hüüsli wird nöd läär.

Herr Fritz Bolli, der das Haus
gekauft hat, um endlich nicht mehr von den
Flausmeistern abhängig zu sein und um
der Wohnungsnot endgültig zu entrinnen,
kann deshalb nicht einziehen.

Fritz chann nid zum Joggeli zügle,
Joggeli chann nöd Hüüsli ruume,
's Hüüsli wird nöd läär.

Aber auch die Wohnung von Herrn
Bolli ist vom 1. April an an jemand anders
vermietet. Herr Ernst Müller, dem seine

Wohnung zu groß geworden ist, weil seine
beiden Töchter geheiratet haben, wünscht
einzuziehen. Es bleibt bei dem Wunsch.

Ernst chann nöd bis Fritziis wohne,
Fritz chann nöd zum Joggeli zügle,
Joggeli chann nöd Hüüsli ruume,
's Hüüsli wird nöd läär.

Die Wohnung von Herrn Müller
wiederum hat sich Hans B. erkämpft, ein
Sekundarlehrer, der nach Zürich gewählt
worden war und deshalb « zur Wohnsitznahme

in der Stadt Zürich verpflichtet»
war. Er kann nun natürlich auch nicht
einziehen.

Hans chann nöd zum Ernschtli züche,
Ernst chann nöd bis Fritziis wohne,
Fritz chann nöd zum Joggeli zügle,
Joggeli chann nöd Hüüsli ruume,
's Hüüsli wird nöd läär.

Hans B. hat seine Wohnung in der
Gemeinde am Zürichsee, in der er bisher
amtete, auf den 1. April aufgegeben. Max
F., ein anderer Lehrer aus dem gleichen
Dorf, hat sie gemietet. Er will aber seinen

Kollegen, den er gut kennt, auch nicht
hinauswerfen.
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lang hsi^uwolrnen, sieht einen ganzen
Oilin rnsnsàliàer 8àichsale nnà unglüch-
liàer Vsrhettungsn vor sià ahrollen.

ü»8t lZstlîg lUlit

Osr Beamte/ « hlàinen 8ie ?1à! 8ie
wünschen? »

Oie Oral/ (stws 46jährig, energisch,
sulgernsàt) : « là hoinrns wegen lVlsisrs,
àis in unserm Ilaus im Oartsrrs wolinen.
là will wissen, wie man es msàsn mull,
àall ià ihnen hûnàsn hsnn. lst?t hshen
sis sàon àss àritte Oinà. llnà ià hsnn
àss Ilinàergssàrsi sinlaà niât ertragen.
Osnhsn 8ie, ich mit ineinen hlsrven! la,
wenn es wenigstens anstânàigs Osute nnà
ruhige lvinàsr wären. /àer àavon ist Heine
lleàe. Ost?te lVoàe liahsn à Xinàsr iin
Hol unten wisclsr 8triàs ins Oies gezogen
lür ilrr Ilüplspiel, nncl àshei wissen sie

àoà, àall ià àss niât lsiàen rnsg. llnà
ineinen 8is, àis wûràen einmal àis 8ànlrs
xiàsn! llnà àenhen 8is, was ià gestern
selrsn mullts. là ging vor àern lVlittsg-
essen noà rssà in àsn Oonsum, weil ià
àss 8al? vergessen hatte. Os. stsnà àss

Vrsneli, àss vierjährige h-lsitli, srn Oen-
stsr. llnà wissen 8is, wss àsr 8sngol tst?
8sine hlsse Hat es srn Oenster ahgsput?t,
seins 8ànnàernsse. là liahs es gan? àsut-
lià gesehen, llnà jst?t will ià àss Oach
einlsà hinsns hshsn. llnà ühsrhaupt wsill
ià sn àsr ^wsierstrsöe eine Osmilie, àie

gerne »

Osr Oean/ts.- «Os tnt nns leià, wir
hshen lsiàer Heine reàtliàsn lVlittel,
wegen einer shgsznàten — hlsse jsmsn-
àsnr àis lVolinung ?u htinàigen. »

O/s Oral/.- « Ilsàtlià oàer niât
rechtlich. là will sàon seller sàsuen,
àall etwss geschieht, llnà 8is — (sis geht
hinsns, àràt sich shsr nochinsls um) —
8ie hönnsn hier weiter laulsn^sn. »

loggeli gokt go llüüsli 5UUM8

Oiess moàerne Osssung àss Oinàsrlisàes
«loggeli goht go Ilirli schüttle» ist eine

wslrre (lssàiàts, wslàe sià àiesen Orüh-
ling in Oûrià ereignet hst. llur àis Oer-
sonslien wnràen gesnàert:

lshoh lZohrsr hst snl àsn 1. /lpril
sein Oinlamilisnhsus am Oûriàherg ver-
hsnlt. Oer lleuhau, àsn er erstellen lislZ,
ist shsr noch niât he?ugshersit. llnà às
lZohrsr eine ssàshôxlige Osmilie hst,
wirà àin sin /lulsàuh von ?wsi lVIona-
ten gewährt.

loK-A-eh cäann noà llüüzh' rin/mo,
h ààûâ/h' /oûà nôà /äär.

Herr Orit? lZolli, àer àss Ilsus ge^
hsnlt hst, nin snàlià niât rnelrr von àsn
Ilsusinsistern shhängig ?n sein nnà nin
àsr lVohnnngsnot enàgûltig?n entrinnen,
hsnn àsslislh niât einziehen.

lsS-S-s/l o/iann nô'à ruu/no,
h Äüüzli loirà noà /ààr.

/àer snà àie Wohnung von Ilsrrn
IZolli ist voni 1. /lpril sn sn jsinsnà snàsrs
vermietet. Herr Ornst hlnllsr, àern seine

Wohnung 2N grolZ gsworàen ist, weil seins
hsiàen llôàter geheiratet hshen, wünscht
ein?N2Ìàsn. Os hleiht hsi àsni Wunsà.

llrn/t oàonn noà b/z /ooäns,
l'rà o/innn noà ?n?n /oAFsh 2ÜFle,
lnFZ-o/i ol/nnn noà à/oöüt rnlllno,

Ois lVohnnng von Ilsrrn IVlnIler
wisàsrnin hst sià Ilans lî. srhäinplt, sin
8shnnàsrlshrsr, àsr nsà Enrich gewählt
woràen wsr nnà àeàalh «?nr "Wohnsit?-
nslnns in àer 8taàt Enrich verplliàtst»
war. Or hsnn nun natürlich such niât
einziehen.

àlnn^ oäann nô'à 2llln t?rn5oä.//l "öoäo,
Orn/t oäon?/ noà bi/ 4"râl/à loâns,

oäann noà sum /oZ-A-eli
loZ-H-s/i ol/onn noà à/'ônâ rnlllno,

Äüüzli i/n'rà noà tààr.

llans L. Hat seins lVohnung in àer
Osnieinàe srn ^ûriàses, in àsr er hislisr
anrtsts, sul àen 1. Oxril sulgegàen. lVlsx
O., ein snàsrsr Oàrer sus àern gleichen
Oorl, hst sis gemietet. Or will sì>er seinen

Oollsgsn, àsn er gut hennt, suà niât
Hinsuswerlen.
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Max chann dä Hans nöd usewärfe?
Ilans chann nöd zum Emstli züche}
Ernst chann nöd bis Fritziis wohne,
Fritz chann nöd zum Joggeli zügle7
Joggeli chann nöd Hüüsli ruume:

Der Hausmeister von Max B. hatte
diesem die Wohnung gekündigt, weil er
sie seinem Bruder Karl gehen wollte. Dieser

war aus Java zurückgekommen und
lebte mit seiner Frau und zwei Neger-'s Hüüsli wird nöd läär.

Schweizerische Anekdote

Vom Wert gewisser Kunstkritiken

Ort der Szene: Ein großer Ausstellungssaal im
Dezember, irgendwo in der Schweiz. An den Wänden

hängen rund 120 Bilder. Es handelt sich um eine

gemeinsame Weihnachtsausstellung einer Sektion der
« Gesellschaft schweizerischer Maler, Bildhauer und

Architekten». Jedes der 60 Mitglieder durfte zwei
Bilder einsenden. Diese vielen Arbeiten, von denen jede in der Auffassung, der Farben-

gebung und den Rahmen von der andern abweicht, tun sich, wie das immer bei solchen

Ausstellungen der Fall ist, gegenseitig weh.

Ein «Kunstkritiker » tritt ein. Er besorgt die Kunstbesprechungen für eine kleinere

Lokalzeitung. Langsam macht der Mann einen Rundgang, betrachtet die Gemälde mit
Kennerblick, nickt von Zeit zu Zeit anerkennend mit dem Kopf.

JVie er das Lokal verlassen will, wird er von der Sekretärin angehalten :

« Dieses Jahr ist die Ausstellung gut gelungen, finden Sie nicht auch? »

«Sehr gut, in der Tat. Ich finde das, was er hier zeigt, sehr interessant
und sehr einheitlich. Dieser X. hat große Fortschritte gemacht. »

Die Sekretärin stutzt, begreiflicherweise :

«Aber es handelt sich ja gar nicht um eine Ausstellung von X., sondern

um eine kollektive Ausstellung aller Mitglieder der Sektion! »

«Ja, aber wieso steht denn der Name von X. groß am Eingang?»
« Ach so, das ist das Plakat, das die nächste Ausstellung von X. anzeigt,

die im Januar stattfinden wird. »

« Aha, es handelt sich gar nicht um eine Ausstellung von X. Ich war nun
tatsächlich der Meinung »

Der « Kunstkritiker » wird nicht einmal rot, wie ihm sein ungeheuerlicher Irrtum
bewußt wird -— wahrscheinlich ist ihm in seiner langen Laufbahn schon mehrere Male
ähnliches passiert. Er lächelt, um etwas Haltung bewahren zu können, und schreitet

langsam, würdig die Treppe hinunter.
So unwahrscheinlich diese Geschichte klingt, ich kann für ihre Wahrheit garantieren.

Emile Hornung.
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FFans nô'-t
F?rs-5t c/iann nöct ài5 Fràûs leo/zne,
^rt-2 e/-c-nn nà'-t 21-nr /-»Z'^st- ÄÜH'te,

/c>Ms/i oi-a-in nö-F I/üü^/i rull?7iS,

Der Ilàusmsistsr von Xlax L. Iiutts
àiessm àis 'WokmmA AekûiràiZt, ^veil er
sie seinem Lrnàer KurI Asksu sollte. Oie^
ssr ^var uus levs. zurückAkkommsu uuà
lekts mit seiner Krau nnà ?^vei Kiefer-

Leîi^eixerisàe ^nààote
Vom XVert gewisser Kunstkritiken

Ort -Fer àene.- Kin Z^ro/ier ^nssteFFnn^ssani in:
FFe^enröer, ir^sn-F-vo in -Fer 5â-và. Xn sien FXün-Fen

/längen rnn-F F2Ü Fiii-Fer. Ks ü-rn-FeFt siâ nnr eins

Fenreinsarne FKeiF-n-rätsanssteiinnH' einer 5âtion -Fer

« OeseiFsân/t sc/ne-äerisc/rer FIFvFer, Kü-F/raner nn-F

^rc/rits^ten ». /e-Fes -Fer -5ü FiFitFÜe-Fer -Fnr/te ^rvei
FFFF-Fer einsen-Fen. F)iese vieisn ^Fröeiten, von -Fenen /e-Fs in -Fer ^--//--ssnnF, -Fer K--rF>en^

FeönnF nn-F -Fen Fîânren von -Fer an-Fern aö-veicüt, tnn siâ, -vie -Fas inrnrer öei soiâen
^nssteF/nn^en -Fer KaFF ist, FeZ'enseitiZ' -vâ.

Kin « Knnst/crit-Ker » tritt ein. Kr öesor^t -Fie Knnstöes)?rsännF6n /ür eine ^Feinere

Ko^aF^eitnnL. Kan^sanr nraeüt -Fer FiFann einen Knn-F^anA, F-etrae/rtet -Fie OenräF-Fe nrit
KenneâFiâ, niât von ^eit -en ?eit a/reâennen-F nrit -Fenr Ko/?/.

FKie er -Fas KâaF ve-Fasssn -viFF, -vir-F er von -Fsr 5âretârin an^âaiten-
«Kieses /a/rr ist -Fis ^FnssteiFnn^ Ant Lein??Fen, /in-Fen 5is nicüt anâ?»
«5âr Fnt, in -Fer Kat. /â /in-Fe -Fas, -vas er Frier -rei^t, sâr interessant

nn<F seür ein/reitiiâ. Dieser X. üat Fro/?e Kortseüritts A-enraât. »

Oie 5e^retärin st-àt, F-eZrei/Fiâer-veise.-

«^üer es F-an-Feit sieü /a Far niât nrn eine ^nssteFFnnF von X., son-Fern

nnr eine Ao/Fätivs ^nssteiinnF aFFer K/itFÜs-Fer -Fer 5âtion/ »

«/a, aöer -vieso stât -Fenn -Fer FVsnrs von X. Zro/F anr KinFa?iF?»

«ââ ^o, -F-s? !Ì5t -F-r? F'F-ü^st, -Fae -Fie näe/rets ^Fn^^teFFnnA- von X. s-n^eiFt,
-Fie ini /annair et«tt/in<Fen -vir-F. »

«^Fra, ee F-nn-FeFt 5Ìc/r F--r niât nnr eine ^v55t6FFnnA- von X. /c/r -var -rnn
ts-t5-Fe/-Fiâ -Fer FK/einnnZ' »

Der « Xnn5âritiF-er » -vir-F niât einnrai rot, -vie ârn sein un^eF-eneriieFrer /rrtnnr
F-e-vnM -vir-F -— -vâr5âeiniiâ Ì5t ii-nr in seiner FanZ-en FI,Kn/F>«F-?r soF-on rne/rrers Ms-Fe

äF-niiäes /---ssisrt. F?r Fäc/reFt, nnr et-v--5 FF-îFtnnA F-e-vâren können, nn-F sâreitet
F-rn^s-în-, -vi-r-Fi^ -Fie ?re^e F-inunter.

5o nn-v-rF-rsâeinFiâ -Fiese <?esâiâte FiFinFt, ic/r ^s--rn /ür i/rre K^aF-âeit ^s-ran-
tieren.

F?mi/s Ftorns-nF.
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dienern im Hotel. Da Max B. seine Wohnung

nicht räumen konnte, mußten sie

vorläufig dort bleiben.
Karl chann nöd zum Max i d'TVohnig,
Max chann dä Hans nöd usewärfe:
Hans chann nöd zum Emschtli züche.
Ernst chann nöd bis Fritziis wohne,
Fritz chann nöd zum Joggeli zügle,
Joggeli chann nöd Hüüsli riiume.
's Hüüsli wird nöd läär.

Und so blieben alle Beteiligten noch
zwei Monate länger in ihrer alten
Wohnung. Diese Regelung konnte aber nur
deshalb getroffen werden, weil keiner sich
darauf versteifte, die Rolle des «Meisters»
zu spielen, der, wie es im Kinderlied heißt,
räsonnierte. — Es ist eben— das wissen
alle, die damit zu tun haben — der Fluch
des Aufschubs, daß er stets wieder
Aufschub muß erzeugen.

Der Verstummte

Eine Angestellte des Büros für Notwohnungen

hat mir folgendes erzählt:
« Vor einiger Zeit sprach Herr Kluk-

ker bei uns vor. Er war sehr aufgeregt.
Plötzlich, mitten im Sprechen, versagte
ihm die Zunge ihren Dienst. Er stand da,
hilflos und verstummt, und nur der
Unterkiefer setzte seine mahlenden Bewegungen

fort. »
Ich finde diese kleine Geschichte

nicht zum Lachen. Im Gegenteil. Oder ist
es nicht traurig, wenn ein Bürger seiner
Behörde ähnlich gegenübersteht wie vor
fünfzig Jahren ein verdatterter Fünft-
kläßler, der die Schulaufgaben nicht
gemacht hat, seinem jähzornigen Lehrer.
Der Bürger hat ja die Beamten gewählt,
die Behörden sind für ihn da und er soll
sich für sie verantwortlich fühlen. Wenn
er diese Einstellung hat, wird er in einem
Amtsraum zwar anständig, aber selbstsicher

und ohne Scheu und Unterwürfigkeit
auftreten.

Leere Drohungen oder mehr?

Die Aufregung, in die die Leute geraten,
ist nicht das einzige Merkmal, das einem
zeigt, wie stark die Wohnungsnot in das
Leben der Menschen einschneidet:

«Wenn Sie mir keine Wohnung

geben können, bleibt wohl nichts anderes
übrig, als ich erschieße Frau und Kinder
und drehe dann den Gashahnen auf. »

«In es Schuelhuus! Chunnt gar nöd
i Frag! Lieber mit der ganze Familie is
Wasser! »

Solche Sätze hört man jeden Tag.
Und obwohl diese Leute dann schließlich
doch lieber in ein Schulhaus ziehen, als
daß sie sich umbringen, ist es ihnen im
Moment ernst. Der Grund dafür ist wohl
nicht nur die Verweichlichung der
Menschen durch die moderne Zivilisation. Es
ist sicher auch der schweizerische Drang
zur Seßhaftigkeit im Gegensatz zu dem
Nomadenhaften, Zigeunerischen. «Und
man fühlt sich ausgestoßen von der menschlich

Gemeinschaft, wenn man keine Wohnung

findet», hat mir Frau Sch. gesagt,
während sie in ihrem Schrebergartenhäuschen

Socken flickte.

Heiliger St. Florian, ziind lieber andere Häuser an

Das Gefühl für ein wichtiges Freiheitsrecht,

für das Recht des einzelnen auf
seine Wohnung, ist bei vielen Leuten im
Verschwinden begriffen.

« Gheied Sie dä doch döt use! » «Was
bruuched die füüf Zimmer, wänn mir kei
Wohnig händ?» «Da wäär mer no lusch-
tig, wänn die alt Großmutter ellei es Huus
bruuchti; mer sött er es eifach wägnäh.
Die soll in e Altersheim oder zu eim vo
ihrne Chinde!» Das sind Worte, die man
auf dem Büro für NW jeden Tag hören
kann.

Es ist kein Zweifel : Der Sinn für das

Privateigentum ist im Abnehmen. Selten
ist er aber ganz verschwunden. Meistens
ist erst eine Zwischenstufe erreicht: Bei
vielen Leuten ist nämlich die Achtung
vor dem Eigentum des andern zwar
vollständig verloren, währenddem der Sinn
für den eigenen Besitz noch durchaus
entwickelt ist:

Vor einigen Tagen sprach auf un-
serm Büro eine jüngere Frau vor und
verlangte allen Ernstes, man solle das Ehepaar

K. in der Wohnung nebenan
hinauswerfen, weil es nur ein Kind habe, und
die Wohnung ihrer Schwester geben, welche
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àienern im Dotsl. Do lVIox L. seins Wok-
nung nickt räumen konnte, mull ten sis

vorläukig àort kleiksn.

cäa?in nöcl ln5 i^ràà'5 oio/ins,
Drà uö^ 2um /c>AAo/i 2ÛKÌS,
/oZ'Z's/^ c/^ann nô'cl HüÜ5/i ruums,
'5 Äüüzli uic>^ nô^ /à«/'.

Dnà so klieksn alls Letsiligtsn nock
?^vsi Klonote länger in ikrsr olten Wok-
nung. Diese Legslung konnte oker nnr
àeskolk getrokken weràsn, weil keiner sicir
àorouk versteikts, àis Italie àes «Leisters»
?u spielen, àer, -wie es iin Dinàsrlisà keiLt,
räsonnierte. — Ds ist eken— àss rissen
oils, àie àomit ?u tun koken — clsr Dluck
clss ^.uksckuks, àoL er stets wieàer Vuk-
sckuk mull erzeugen.

Ilôt Vktsiummls

Dine Angestellte àes Lüros kür Dotwok-
nungen Kot rnir kolgenàes eir?äklt:

« Vor einiger Deit sprock Dsrr Xluk-
ksr kei uns vor. Dr wor selrr oukgsrsgt.
D1öt?lick, mitten im Lprecken, versagte
ikm àis Dungs ikren Dienst. Dr stonà ào,
kilklos unà verstummt, unà nur àer Dn-
terklsksr setzte seine moklenàen Lswegun-
gen kort. »

Iclr kinàs àisss Kleins Dssckicdts
nielrt ?.um Docken. Im Dsgsntsll. Dàer ist
es nickt trourig, wenn sin Lürgsr seiner
Lskôràe äknlick gsgenükerstskt "wie vor
künk?ig lokren sin vsràotterter Dünkt-
klälller, àer àis Lckuloukgoksn nickt gs-
mockt Kot, seinem jäk?ornigen Dskrer.
Der Lürgsr Kot jo àis Lsomten gswäklt,
àis Lekôràsn sinà kür ikn ào unà er soll
sick kür sie vsrontwortlick küklsn. Wenn
er àiess Dinstellung Kot, wirà er in einem
^kmtsroum ?wor onstânàig, oker sslkst-
sicker unà okne 8ckeu unà Dnterwürkig-
keit ouktretsn.

leers Ilroliungen oiler melir?

Die ^.ukrsgung, in àis àis Deute gerotsn,
ist nickt àas einzige k-lerkmol, àos einem
?eigt, wie stork àie Woknungsnot in àos
Dsken àer IVlenscken einscknsiàst:

«Wenn Lis mir keine Woknung

geken können, kleikt wokl nickts onàeres
ükrig, ols ick ersckislle Drou unà Dinàer
unà àrsks àonn àsn Daskoknsn ouk. »

«In es Lckuslkuus! Lkunnt gor nôà
i Drog! Disker mit àer gon?e Domilie is
Wosssr! »

Lolcks 8ät?s kört mon jsàen Dog.
Dnà okwokl àisss Deute àonn scklislllick
àock lisksr in ein Lckulkous ?isken, ois
àokl sis sick umkringsn, ist es iknen im
Kloment ernst. Der Drunà àokûr ist wokl
nickt nur àie Vsrwsicklickung àer lVIen-
scken àurck àis moàsrns Divilisotlon. Ds
ist sicksr ouck àsr sckwei?sriscks Drong
?ur Lellkoktigksit im Degsnsot? ?u àem
Dlomoàenkokten, Digeunsriscksn. «Dnà
mon küklt sick ousgsstoLsn von àer msnsck-
lick Dsmeinsckokt, wenn mon keine Wok-
nung kinàst», Kot mir Drou Lok. gesogt,
wâkrsnà sie in ikrsm Lckreksrgortsn-
käuscksn Locken klickte.

llelliger 8t. Forlen, 7ünll lieber enilere tlsueer sn

Dos Dekükl kür sin wicktiges Drsikeits-
reckt, kür àos Deckt àes einzelnen ouk
seine Woknung, ist kei vielen Deuten im
Vsrsckwinàen kegrikken.

« Dkeieà Lis àâ àock àât use! » «Wos
kruuckeà àis küük Dimmer, wänn mir kei
Woknig kânà?» «Do wäär mer no lusck-
tig, wänn àie olt Drollmutter ellsi es Duus
kruuckti; mer sött er es eikock wägnäk.
Die söll in s VItsrskeim oàer ?u eim vo
ikrne Dkinàe!» Dos sinà Worts, àie mon
ouk àem Lüro kür DlW jsàen Dog kören
konn.

Ds ist kein Dwsikel: Der Linn kür àos

Drivoteigsntum ist im Vknekmen. Leiten
ist er oker gon? versckwunàsn. Kleistsns
ist erst sine Dvüscksnstuke errsickt: Lei
vielen Deuten ist nömlick àis ^Kcktung
vor àem Digentum àes onàsrn ?vor voll-
stânàig verloren, -vâkrsnààem àsr Linn
kür àsn eigenen Lssit? nock àurckous ent-
wickelt ist:

Vor einigen Dogen sprock ouk un-
ssrm Lüro eins jüngere Drou vor unà ver-
longte ollen Drnstes, mon solle àos Dke-
poor D. in àsr Woknung neksnon kinous-
merken, ^vsil es nur sin Dinà Koks, unà
àie Woknung ikrer Lckwestsr gsken, -vvslcks
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drei Kinder habe. Wir sagten ihr, es sei

unmöglich, jenen Leuten zu künden, und
außerdem hätten wir Familien mit vier
und fünf Kindern, die obdachlos seien. Das
gehe sie nichts an, ging der Redeschwall
weiter, «die soiled sälber luege!» — Und
als wir uns nicht enthalten konnten, über
diese Logik — (frauliche Logik würde
ich sagen, wenn ich kein Frauenfreund
wäre) — etwas zu lachen, fuhr sie beleidigt

vom Stuhle auf, fauchte, sie wolle
schon am richtigen Ort vorsprechen und
schlug die Türe hinter sich zu. Noch draußen

im Gang hörte man ihre entrüstete
Stimme schimpfen.

Wir sind nachher dem Fall
nachgegangen. Die Frau war kinderlos. Sie
bewohnte mit ihrem Mann eine genau
gleich große Wohnung wie Herr und
Frau K.

Das Damokles-Schweri

Laut Bundesratsbeschluß ist das Büro für
NW, wenn es einen Aufschub verfügt,
haftbar für alle Folgen, die daraus
entstehen. Diese Verfügung schwebt als Da-
mokles-Schwert über dem Büro für
Notwohnungen, beeinflußt und erschwert alle
seine Entscheidungen. Denn die
Konsequenzen, die sich aus der Abänderung
eines Mietvertrages ergeben, sind mannigfaltig

und oft unberechenbar:
Ein zweiunddreißigj ähriger

Ingenieur, der sich letzten Herbst verheiratete,
hatte auf den 1. Oktober in Zürich eine
Wohnung gefunden. Das Amt verfügte
aber für den alten Wohnungsinhaber,
einen Vater von vier Kindern, der obdachlos

geworden wäre, einen Aufschub von
sechs Monaten. Daraufhin machte der
Ingenieur folgende Ansprüche geltend:

Erstens: Seine Frau habe ihre Stelle
als Direktionssekretärin auf den 1. Oktober

aufgegeben, und zwar nur im
Hinblick auf ihre Tätigkeit im Haushalt. Sie
erleide durch den Aufschub deshalb den

Verlust ihres Gehaltes, monatlich Franken

520.—.
Zweitens: Sie beide haben auf den

1. Oktober ihre Zimmer gekündigt und
müssen nun im Hotel leben. Das
entspreche gegenüber dem eigenen Haushalt
einer Mehrausgabe von monatlich Franken

450.—.
Drittens: Laut beiliegender Bescheinigung

der Möbelhandlung K. u. R. AG.
habe die Firma die bei ihr bestellten
Möbel auf den 1. Oktober ab Lager haben
müssen. Ihm sei dadurch die Pflicht
erwachsen, seine Aussteuer ein halbes Jahr
magazinieren zu lassen, was ihn monatlich

Fr. 30.— gekostet habe.
Im ganzen hätte er also einen Schaden

von Fr. 6000.— erlitten.
Zu noch größern Summen wachsen

solche Schadenersatzforderungen an, wenn
durch einen Aufschub ein Geschäftsmann
verhindert wird, Wohnräume in Geschäftsräume

umzuwandeln.
Das Büro hat für solche Entschädigungen

keinen Kredit. Es muß deshalb
alle Entscheidungen vermeiden, die finanzielle

Konsequenzen haben können. In den
meisten Fällen ist es darauf angewiesen,
eine gütliche Vereinbarung unter den
Vertragspartnern zu erzielen. Und in noch
viel mehr andern Fällen bedeutet es die
Unmöglichkeit, einer Familie das Dach
über dem Kopf zu bewahren. Nur eine
Rationierung der Wohnräume könnte hier
endgültige Hilfe schaffen. Durch den
Verzicht darauf und durch jenen Bundesratsbeschluß

wird die Wirkungsmöglichkeit
des Büros für Notwohnungen außerordentlich

geschwächt. Aber

diese Schwache ist Starke

Denn der Beschluß beruht auf der
Einsicht, daß die freie Verfügungsgewalt
über die Wohnung ein persönliches
Freiheitsrecht ist, das nur im äußersten Falle
geopfert werden darf.

S Isch nanig lang alts grëgnet häd
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àrei Xinàsr babe. Wir sagten ilrr, es sei

uninôZlicb, jenen Ionien 2n kûnàen, nnà
nulZsràenr bättön -wir Xnrnilien rnit vier
unà künk Xinàsrn, àis obàacblos ssisn. Ons
Asbe sis nicbts an, ZinA àsr Xsàsscbwall
weiter, «àis sôllsà snlbsr lneZe!» — Ilnà
sis wir nns nicbt entbnltsn konnten, über
àisss OoZik — (krnulicbs Oogik wûràe
icb snZsn, wenn icb kein Xrnnsnkrsunà
wsrs) — stwss ?u lncben, knbr sis bslsi-
ài^t vorn 8tnbls nuk, knucbts, sis wolle
sckon srn riobtixen Ort vorsxrscben nnà
sclrlnK àis Xürs îrinter sicb ?u. lXocb àrnu-
lien irn OsnA körte nisn ibrs entrüstete
Ltinrrne scbinrpksn.

'Wir sinà nncblrsr àsrn XnII nncb-
Ks^nnAsn. Ois Xrnn wnr kinàsrlos. Lis
bswobnts nrit ibrsrn blnnn eins Zennn
Aleicb Zroks WobnunA wie Herr nnà
Xrnu X.

llgz DsmolilkZ-Liàei'i

Onut llnnàssrntsbsscbluli ist àns Büro kür
blW, wenn es einen Xukscbub verküZt,
bnktbnr kür nils Xol^sn, àis ànrnus ent-
steiren. Oisss VsrkÜAnnA scbwebt nls On-
rnoklss-Lcbwsrt über àsrn lZüro kür blot-
wobnunAsn, bssinklnlZì nnà srscirwsrt nils
seins XntscbsiànnAsn. Osnn àis Xonse-
<^nsn?en, àis sicir nus àsr XbnnàsrunA
eines Xlietvsi'trnAss ergeben, sinà rnnnniA-
knitiA nnà okt unbsrscbsnbnr:

Xin ?weiunààreiliÌAj abriter InZs-
nisnr, àsr sicir ist?tsn Oerbst verirsirntets,
irntte nnk àen 1. Oktober in ^üricb eins
WobnunA Zskunàen. Ons Xint verkÜAts
aber kür àen aiten WobnnnAsinbnbsr,
einen Vntsr von vier Xinàsrn, àsr obàncb-
los Aeworàsn wäre, einen àkscbub von
sscirs iVlonntsn. Onrnnklrin inncirts àer In-
Asnienr kolZsnàs Xnsxrücbe Asltenà:

Xrstsns: Leins Xrnn irnirs iirrs Lteils
ais Oirektionssekrstärin nnk àen 1. Okto-
ber nukZsAsbsn, nnà ?wnr nur irn
Hinblick nuk iirrs XatiZksit irn Onusbnlt. Lis
erisiàe àurcir àen Xuksckub àeslrniir àen

Verlust ilrrss Oslrnltes, rnonntliclr Xrnn-
Ken 329.—.

Zweitens: Lie bsiàs bnben nnk àen
O Oktober iirrs ^inrnrer Askûnài^t nnà
rnüssen nnn inr Hotel leben. Ons snt-
sprscbs ASASnüber àenr eigenen Onusbnlt
einer VlsbrnusAnbs von rnonntliclr lkrnn-
Ken 439.—.

Drittens: Onnt beilisAônàer Lsscbsi-
niAunA àer lVlôbelbnnàlunA X. n. X. XO.
lrnbs àis Oirnrn àis bei ilrr bestellten
blöbel nuk àen 1. Oktober ab OnZsr lrnbsn
rnüssen. Ibin sei ànànrcb àis Xkliclrt sr-
wncbssn, seins Xnsstensr ein bnlbss labr
nrnAnXnieren ?u lassen, was ibn nronnt-
licb Or. 39.— Askostet bnbs.

Inr Zangen bntts er also einen Lobn-
àen von Or. 6999.— erlitten.

^n noclr Aröüsrn Lnrnrnsn wncbssn
solclrs LcbnàsnersàkoràerunZen an, wenn
àurcb einen Vnksclrnb sin Oescbnktsinnnn
verbinàsrt wirà, Wobnrnurns in Osscbnkts-
rnnnrs nrn?nwnnàsln.

Ons llüro bat kür solclrs Xntscbnài-
Aun^en keinen Xrsàit. Xs rnuli àssbnlb
alls Xntscbeiàun^sn vsrrnsiàsn, àie kinnn-
Oslls Xonse^usn^en lrnbsn können. In àen
insistsn Xnllen ist es àarauk nnAswisssn,
eins AÜtliclrs VsrsinbnrunK unter àen Ver-
trnAsxnrtnern ?n erzielen. Onà in nocb
viel nrelrr nnàern Xällen bsàsntet es àis
Onnrö^licbksit, einer Xnrnilis àns Oncb
über àsrn Xopk ?n bswnbren. blur eine
XationisrnnA àer Wobnrnnrns könnte bisr
snàAÛltiZe Oilke scbnkken. Onrcb àen Ver-
?iclrt ànrnnk nnà àurcb jenen Lnnàesrats-
bsscblull wirà àis WirkunAsinöZlicbkeit
àes Lüros kür blotwobnnnAsn nuôsroràsnt-
licb Asscbwncbt. Vbsr

lllsze LàSclis 1st StZà

Osnn àer LsscblulZ bsrubt nuk àer Xin-
sicbt, ànll àis kreis VerkÜAunASAswnlt
über àis WobnunZ sin persönlicbes Xrei-
bsitsrscbt ist, àns nur inr nulZsrstsn Xnlls
Keoxksrt wsràsn ànrk.

5 Isok nsnig long slis grSgnst Kâ6
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